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 ■ Marburg

Am 23. Juni 2014 um 
04:12 Uhr alarmierte die 

Leitstelle die Feuerwehr Mar-
burg mit der Einsatzmeldung 
„unklare Rauchentwicklung 
im Hochhaus „Am Richtsberg 
88“ aus einer Wohnung im 
neunten Obergeschoss“. 

Entsprechend dem hessi-
schen Alarmstichwortkatalog 
(F2 Y), fuhren zunächst zwei 
Löschzüge, zwei RTW und ein 

Brand in einem Hochhaus

220 Personen müssen in Sicherheit 

gebracht werden

NEF zur Einsatzstelle. Nach-
dem kurze Zeit später die Be-
satzung des ersteintreffenden 
RTW eine Rauchsäule über 
dem Objekt sah und mehrere 
Parallelnotrufe die Leitstelle 
erreichten, entschied die Ein-
satzleiterin bereits auf der An-
fahrt, das Einsatzstichwort 
auf F3 Y zu erhöhen.

Das Brandobjekt

Das Wohnhochhaus „Am 
Richtsberg 88“ ist ein im Jahr 

1970 errichtetes 12-geschos-
siges Wohnhaus, in dem 
hauptsächlich Studierende 
wohnen. Es steht frei an ei-
ner Hauptzubringerstraße in 
dem Stadtteil Richtsberg. Im 
Objekt gibt es 118 Zwei- und 
Dreizimmerwohnungen in 
elf Geschossen. Das Erdge-
schoss liegt in einer Art 
Hochparterre, da der Keller-
bereich nicht bündig mit der 
Geländeoberfläche ab-
schließt. Im Dachgeschoss 
können bei Bedarf Notunter-

künfte für Studierende zu Se-
mesterbeginn eingerichtet 
werden. Zum Zeitpunkt des 
Schadensereignisses waren 
280 Bewohnerinnen und Be-
wohner gemeldet; das zwölf-
te Geschoss war nicht belegt.
 
Bei der überwiegenden Zahl 
der Gemeldeten handelt es 
sich um ausländische Studie-
rende und Familien. Jeder 
Wohneinheit steht im Keller 
ein abgetrennter, verschließ-
barer Abstellbereich zur Ver-

Brandrauch dringt aus dem Hochhaus „Am Richtsberg 88“

Die Universitätsstadtfeuerwehr Marburg ist eine Freiwillige Feuerwehr, die in 15 von 18 Stadtteilen über einen eigenen Feu-
erwehrstandort verfügt. Über 530 ehrenamtliche Feuerwehrangehörige versehen in den Stadtteilfeuerwehren ihren Dienst, 
darunter 150 Atemschutzgeräteträgerinnen und –träger. An allen Werktagen in der Zeit von 6:00 Uhr bis 18:00 Uhr ist die 
Hauptfeuerwache mit hauptberuflichen Einsatzkräften besetzt. Besonders ausgewiesene Zeitfenster an den Wochenenden 
werden durch die Anwesenheit von Angehörigen der Freiwilligen Feuerwehren der Kernstadt (Mitte, Ockershausen, 
Cappel) in sogenannten Sonderwachen am Standort der Hauptfeuerwache abgedeckt. Einzig eine Kommunikationszentra-
le ist an allen 365 Tagen rund um die Uhr hauptberuflich besetzt.

Organisation der öffentlichen Feuerwehr Marburg 



FLORIAN HESSEN 09/2014

fügung. Der Keller kann so-
wohl von innen über den da-
zugehörigen Treppenraum 
als auch von außen durch 
den Betreiber über einen Ab-
gang erreicht werden. Im 
Objekt erschließen drei un-
abhängige Treppenräume 
sämtliche Geschosse. Darü-
ber hinaus gibt es zwei Auf-
züge. Auf jeder Ebene stehen 
den Mietern gemeinsam 
nutzbare innenliegende 
Wasch- und Trocknungsräu-
me zur Verfügung. Die Trep-
penräume und Brandab-
schnitte sind über entspre-
chende Brandschutztüren 
abgetrennt.

Einsatzablauf

Erstphase
Bei Eintreffen der Feuerwehr 
standen bereits Bewohnerin-
nen und Bewohner vor dem 
betroffenen Hochhaus. Sie 
waren hauptsächlich aus den 
Geschossen 7 bis 10 geflüch-
tet. Weitere Bewohner zeig-
ten sich auf ihren Balkonen, 
erklärten aber, ihre Wohnun-
gen seien rauchfrei. 

Bereits die ersteintreffenden 
Teileinheiten bildeten zwei 
Einsatzabschnitte (EA) „EA 
Vorne“ und „EA Hinten“. Im 
Einsatzabschnitt „Vorne“ be-
reiteten die Einsatzkräfte ne-
ben der Menschenrettung aus 
den Treppenräumen und 
Wohneinheiten auch die 
Brandbekämpfung vor. Die 
Brandausbruchsstelle vermu-
tete man zu diesem Zeitpunkt 
noch im 9. OG. Im „EA Hin-
ten“ retteten die Einsatzkräfte 
in dieser Phase ausschließlich 
Menschen über den Treppen-
raum und über die Balkone. 

Nebenbetrachtung

Durch den hohen Anteil von 
Bewohnerinnen und Bewoh-
nern mit Migrationshinter-
grund existierte eine Sprach-
barriere, die nur mit ruhiger 
sachlicher Kommunikation 
auch in verschiedenen Spra-
chen und einer klaren Gestik 
verringert werden konnte. 

Einsatzstellenorganisation

Mit Aufbau der Führungsor-
ganisation an der Einsatzstel-
le bildete die Einsatzleitung 

weitere Abschnitte: Bei der 
Feuerwehr kamen der „EA 
Wasserversorgung“, der „EA 
TEL“ sowie der “EA Bereit-
stellungsraum“ hinzu. 

In den Bereitstellungsraum 
beorderte sie sämtliche Ein-
satzmittel der Feuerwehr 
und des Rettungsdienstes. 
Gemeinsam mit dem organi-
satorischen Leiter Rettungs-
dienst (OLRD) entschied 
man, als Betreuungsunter-
kunft die Sporthalle am 

Georg-Gassmann-Stadion 
zu nutzen und richtete ei-
nen Shuttleservice für die 
unverletzten Bewohner des 
Hauses mit Bussen der Stadt-
werke ein. Die Halle liegt in 
der Kernstadt. Aufgrund der 
Distanz wurde zuverlässig 
verhindert, dass unverletzte 
Bewohner zu Fuß zur Ein-
satzstelle zurück laufen 
konnten. 

An der Einsatzstelle selbst 
wurde eine Verletztensam-
melstelle errichtet und eine 
Betreuungseinheit in der 
Nähe des Bereitstellungsrau-
mes platziert. Um für die 
Räumung des Objektes mit 
seinen 280 gemeldeten Be-
wohnerinnen und Bewoh-
ner und den in weiten Tei-
len verrauchten Fluren und 
Treppenräumen genügend 
Atemschutzgeräteträger zur 
Verfügung zu haben, veran-
lasste die Einsatzleitung ei-
nen Vollalarm sämtlicher 
Marburger Feuerwehren zur 
Besetzung der Stadtteilfeuer-
wehrhäuser. 

Darüber hinaus sollten die 
dienstfreien Beamten des 
Fachdienstes die Einsatzbe-
reitschaft am Standort 
Hauptfeuerwache herstel-
len.

Weiterer Einsatzverlauf

Erst eine Stunde nach Alar-
mierung konnten die An-
griffstrupps zweifelsfrei die 
Brandstelle im Keller lokali-
sieren. Die diffuse Rauchaus-
breitung im gesamten Ob-
jekt, ein Versagen der Elek-
trik der Rauch- und Wärme-
abzugsanlagen sowie die vie-
len parallelen Erstmeldun-

Brandrauchaustritt aus den Lüftungsschächten des Kellers be-

aufschlagt die Fassade.
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gen aus dem 9. OG hatten 
die Einsatzkräfte zu Beginn 
in die Irre geführt. 

Der betroffene Keller konnte 
direkt über den Treppen-
raum über Türen mit Brand-
schutzanforderungen er-
reicht werden. Diese waren 
bereits extrem heiß und lie-
ßen hohe Brandraumtempe-
raturen vermuten. Mittels 
Fognail gelang eine margi-
nale Temperaturreduzie-
rung; die Türen konnten al-
lerdings nun geöffnet wer-
den.

Die Luftzufuhr führte gegen 
05:50 Uhr zu einer Durch-
zündung im Keller, wobei 
Fensterscheiben in Lüf-
tungsschächten barsten und 
dies im „EA Hinten“ zu ei-
ner Rauchfahne über die ge-
samte Gebäudehöhe führte. 
Jetzt gerieten einige Bewoh-
ner und Bewohnerinnen in 
Aufregung, die sich bis da-
hin auf den Balkonen dieser 
Gebäudeseite sicher wähn-
ten. Insbesondere zwei Fa-
milien mit kleinen Kindern 
im 10. und 11. OG verstan-
den die Aufforderung der 
Feuerwehr nicht, zurück in 
ihre rauchfreien Wohnun-
gen zu gehen. Der Ab-
schnittsleiter Wasserversor-
gung, ein ausgebildeter 

Atemschutzgeräteträger und 
Notarzt, begab sich darauf-
hin mit einem Trupp über 
den teilverrauchten Trep-
penraum der Rückseite zu 
diesen Familien und konnte 
sie beruhigen.

Um die Rauchausbreitung 
einzudämmen und den 
Brandraum zu kühlen, flute-
ten die Einsatzkräfte den 
Kellerbereich über die bei-
den Einsatzabschnitte Vor-
ne und Hinten mit Schaum.
Die Lagebesprechungen er-
folgten zunächst stündlich, 

danach in größeren Abstän-
den im ELW 2. Hieran 
nahm um 07:45 Uhr auch 
der Brandschutzaufsicht-
dienst des Regierungspräsi-
diums und des Innenminis-
teriums teil.

Um 11:20 Uhr meldeten die 
Einsatzkräfte „Feuer aus“ 
und leiteten gezielte Belüf-
tungsmaßnahmen ein. 
Hierbei half die Werkfeuer-
wehr Behring mit ihrem 
Großlüfter. Die Räumung 
wurde um 14:00 Uhr abge-
schlossen. Das Wohnhoch-

haus galt aufgrund der feh-
lenden Infrastruktur (Gas, 
Wasser, Strom) als unbe-
wohnbar.

Nachbetrachtung

Für die Freiwillige Feuer-
wehr der Universitätsstadt 
Marburg war dieser Einsatz 
sicher ein besonders heraus-
ragendes Schadensereignis. 
„Mehr als 220 Personen be-
fanden sich bei Eingang des 
ersten Notrufes im Brandob-
jekt. Mehr als 100 Personen 
mussten von unserer Feuer-
wehr gerettet und 23 Ver-
letzte zur Versorgung in ein 
Krankenhaus gebracht wer-
den. Glücklicherweise wis-
sen wir heute, dass keine ir-
reversiblen Personenschä-
den zurückblieben“, so die 
Leiterin der Marburger Feu-
erwehr Carmen Werner. 

Die Brandausbruchstelle lag 
im Kellergeschoss. Die 
Brandlast in den Kellerver-
schlägen war nicht unge-
wöhnlich hoch; es brannten 
unter anderem Möbel und 
Bücher. Das Landeskriminal-
amt konnte eine technische 
Ursache ausschließen. Die 
Ermittlungen dauern an.

Es stellten sich die Fragen: 
Warum hat es diese gewalti-
ge Rauchausbreitung gege-

Luftaufnahme der Einsatzstelle.

Fluten des Kellers mit Mittelschaum. Sammelstelle Atemschutzgeräteträger im Einsatzabschnitt Be-

reitstellungsraum.
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ben? Grundsätzlich standen 
drei voneinander unabhän-
gige Treppenräume zur Ver-
fügung. Warum wurde man 
im 9. OG auf ein Brandereig-
nis im Keller aufmerksam?
Während der Nachbege-
hung mit Brandursachener-
mittlung und Objektbetrei-
ber zeigte sich, dass die 
brandschutzrechtlichen 
Auflagen der damaligen 
Baugenehmigung offen-
sichtlich nicht ausreichten. 

Im Objekt existieren über 
die gesamte Gebäudehöhe 
ab dem Kellergeschoss Lüf-
tungskanäle für innenlie-
gende Küchen, Bäder und 
den Gemeinschaftstrocken-
raum sowie die Waschkü-
che. Der erste Notrufer gab 
an, von seinem Heimrauch-
melder geweckt worden zu 
sein. Der Brandrauch trat 
aus der Lüftungsöffnung in 
seiner Küche aus und ge-
langte von dort an den 
Rauchmelder im Flur, der 
auslöste.

Die Begehung zeigte, dass 
diese Brandrauchbeauf-
schlagung in allen Wohnun-
gen des betroffenen Objekt-
stranges auftrat. Die Feuer-
wehr konnte die Steuerungs-
schalter der Rauchabzüge in 
den Treppenräumen, ob-
wohl sie beschriftet waren, 
nicht als solche erkennen, 

da es sich um graue Schalt-
knöpfe handelte. Die Ener-
gieversorgung für die Trep-
penraumbeleuchtung über 
ein Notstromaggregat fiel re-
lativ schnell aus, da die Zu-
leitung über dem Brandherd 
lag und somit gerade die we-
nig verrauchten Treppen-
räume schon bei Einsatzbe-
ginn völlig im Dunkeln la-
gen.

Organisatorische Mängel 
zeigten sich bei der Informa-
tion der Mieterinnen und 
Mieter. Obwohl die Flucht- 
und Rettungswegpläne DIN/
EN-konform an allen erfor-
derlichen Stellen im Gebäu-
de aushingen und nach An-
gabe des Betreibers alle Be-
wohner beim Einzug ent-
sprechend informiert wur-
den, kannten die Mieter die 
parallelen Rettungswege 
über weiter entfernt gelege-
ne Treppenräume nicht.
Zudem sorgten die Bewoh-
ner selbst dafür, dass sich 
der Brandrauch in den Ge-
schossen verteilte. Sie hat-
ten die Türen in den Fluren, 
die den Brandrauch hätten 
zurückhalten können, in 
vielen Fällen durch Keile 
aufgehalten.

Fazit:

Das Brandereignis im Mar-
burger Wohnhochhaus „Am 
Richtsberg 88“ hat die öf-

fentliche Feuerwehr auf 
Grund der großen Zahl der 
Betroffenen stark gefordert. 
Die Feuerwehr Marburg 
wird ihr interkulturelles En-
gagement und die Beratung 
von Objektbetreibern in Fra-
gen des Vorbeugenden 
Brandschutzes verstärken. 
Vor Wiederbelegung des 
Hochhauses wird der Betrei-
ber die erkannten Mängel 
beheben. Über die Abteilung 
Ausbildung und Einsatzpla-
nung im abwehrenden 

Brandschutz sollen zukünf-
tig neben Objektbegehun-
gen in Industrieanlagen und 
anderen Sonderbauten auch 
„unaufregende“ Objekte, 
wie in diesem Fall ein 
Wohnhochhaus, mit in das 
Begehungs- und Ausbil-
dungskataster aufgenom-
men werden.

Text: Leiterin der Feuerwehr 

Marburg, Carmen Werner

Fotos: Thomas Hummler,  

David Tschirner

Brandrauchaustritt aus einer Lüftungsöffnung im 9. OG. Brandausbruchstelle im Kellergeschoss.


